
Drahtnachrichten
d e s  „ P o l a e r  M o r g e n b l a t t e s " .

Herrenhaus.
W i e n ,  2 6 .  Februar. (K.-B.) Der Präsident 

widmet zunächst den verstorbenen Herrenhausmitgliedern 
Freiherrn v. Scharschmid, Fürsten Metternich-Winne- 
burg und Grafen Gleispach warme Nachrufe. Das 
Haus beschließt, zunächst die Handelsverträge in Per- 
Handlung zu ziehen. .Herrenhausmitglied Gras Mer- 
veldt referiert über den italienischen Handelsvertrag.

W i e n ,  26. Februar. (K.-B.) Das Haus nahm 
die Handelsverträge mit Italien, Belgien und Ruß- 
land, das handelspolitische Ermächtigungsgesetz und 
in allen Lesungen die Rekrutenvorlage an. Im Lause 
der Debatte sprachen die Grafeu Schönborn, Auers- 
perg und Thun ihre patriotische Befriedigung aus, 
daß die Grundlage der Gemeinsamkeit der Armee 
sowie der Hoheitsrechte des obersten Kriegsherrn un- 
verändert erhalten bleiben sollten. Der Landesver­
teidigungsminister erklärt, daß die gegenwärtigen Zu­
stände im ungarischen Teile der Armee ganz gewiß 
nicht befriedigend sind, die Mobilisierungsfähigkeit 
dieses Teiles ist jedoch im besten Maße aufrecht zu 
erhalten. (Nächste Sitzung morgen.)

Ein Boot vermißt.
C a s t e l n u o v o ,  26. Februar. (K.-B.) Am 24. d. 

wurde ein Fahrzeug mit zwei oder drei Personen 
vom Sturme aus dem Hafen über Punta Ostro auf 
das offene Meer hinaus getrieben. Man vermutet, 
daß es samt seiner Besatzung untergegangen ist.

Ungarn.
B u d a p e s t ,  26. Februar. (Ung. Bureau). Mi- 

nisterpräsident Fejervary hat sich nachmittags in Be- 
gleitung seines Sekretärs nach Wien begeben, um an 
den morgen stattfindenden Handelsvertragsverhandlungen 
teilzunehmen. Der Ministerpräsident dürfte voraus­
sichtlich vom Kaiser in Privataudienz empfangen 
werden.

B u d a p e s t ,  26. Februar. (Ungar. Bureau.) Auf 
Anordnung des Untersuchungsrichters konfiszierte die 
hauptstädtische Polizei sieben Zeitungen. Die Konfis- 
kation erfolgte aus dem Grunde, weil die betreffenden

Blätter die von Polonyi in Csas-Klub gehaltene Rede, 
in welcher die Staatsanwaltschaft das Kriterium der 
Majestätsbeleidigung erblickt, publiziert haben.

Die Feierlichkeiten am deutschen 
Kaiserhofe.

B e r l i n ,  26. Februar. (K.-B.) Gestern abends 
fand im königlichen Schlosse eine Galatafel statt, zu 
der außer den fürstlichen Persönlichkeiten auch die 
Herren und Damen der vormittags empfangenen De­
putationen sowie die fremdländischen Militärabord­
nungen geladen waren. Nach der Tafel hielten der 
Kaiser und die Kaiserin Cercle.

B e r l i n ,  26. Februar. Die Gesammtsumme der 
aus Anlaß der silbernen Hochzeit des deutschen Kaiser­
paares gemachten humanitären Stiftungen beträgt 
2½ M i l l i o n e n  Mark.

B e r l i n ,  26. Februar. (K.-B.) Die Braut des 
Prinzen Eitel Fritz ist mit dem Großherzog und der 
Großherzogin von Oldenburg heute Mittag am Lehrter- 
Bahnhof eingetroffen. Ihr neuer Hofstaat ist ihr bis 
Rathenow entgegengefahren. Am Bahnhofe wurde die 
Braut feierlichst empfangen und nach dem Schlosse 
Bellevue geleitet, wo sie der Kaiser und die kaiserliche 
Familie erwartete. Vor dem Schlosse war eine Ehren- 
kompagnie aufgestellt, die unter dem Befehle des Prinzen 
Eitel Fritz stand. Die Stadt ist prächtig geschmückt, 
durch die Straßen wogt eine unübersehbare Menschen­
menge.

W i e n ,  26. Februar. Der Kaiser richtete an das 
deutsche Kaiserpaar anläßlich der silbernen Hochzeit 
ein eigenhändiges Glückwunschschreiben, das heute oder 
morgen überreicht wird. Das gestern vom k. u. k. 
österr.-ung. Botschafter überreichte Geschenk des Kaisers 
besteht aus einer beiläufig meterhohen auf einem 
Marmorsockel ruhenden Silberstatuette, die den Kaiser 
von Oesterreich in ganzer Fignr darstellt.

Streit der Berliner Droschkenkutscher.
B e r l i n ,  26. Februar. (K.-B.) Die meisten hiesigen 

Droschkenkutscher sind heule in den Ausstand getreten. 
In den Straßen sind fast keine Droschken sichtbar. Der 
Ausstand ist durch polizeiliche Maßnahmen, betreffend 
den Straßenverkehr, die von den Droschkenkutschern 
als lästig empfunden werden, veranlaßt worden. Die 
Ausständischen werden heute und morgen noch streiken, 
aber Mittwoch früh die Arbeit wieder aufnehmen.

Die Vorgänge in Rußland.
T i f l i s ,  25. Februar. (Petersburger Telegraphen- 

Agentur.) Die P l ü n d e r u n g e n  u n d  G e l d -  
e r p r e s s u n g e n  w e r d e n  i m m e r  h ä u f i g e r  
Sechs Individuen plünderten eine Apotheke und flüch­
teten dann. In die Wohnung eines Arztes drangen 
während der Sprechstunde 10 bewaffnete Männer 
ein, raubten die Taschenuhr und das Geld des Arztes 
und entflohen. Als die Frau des Arztes vom Fenster 
aus um Hilfe rief, erschien ein Polizeisergeant und 
gab drei Revolverschüsse auf den ersten Räuber ab, 
der schwer verwundet und festgenommen wurde. Auch 
auf einen reichen Warenhausbesitzer wurde ein Angriff 
unternommen, wobei verseibe verwundet wurde.

M o s k a u ,  25. Februar. Der Kongreß des Ver­
bandes vom 30. Oktober sprach sich in einem Zusatze 
zur Resolution aus, daß die A r b e i t e r f r a g e  un­
möglich zugunsten der Arbeiterinteressen gelöst werden 
könne, wenn nicht die Bedingungen verbessert werden, 
die das Gedeihen der Industrie verbürgen.

P e t e r s b u r g ,  25. Februar. (Petersburger 
Telegraphen - Agentur.) Die Polizei ordnete die 
Schließung des im Tenischoffsaale tagenden Zentral- 
bureaus der demokratisch konstitutionellen Partei 
sowie der mit dem Bureau verbundenen Agitations­
kurse an.

P e t e r s b u r g ,  26. Februar. (Telegraphen- 
Agentur.) Ein Erlaß des Kaisers setzt den Zusammen­
tritt der Reichsduma auf den 10. Mai fest.

P e t e r s b u r g ,  26. Februar. Die Telegraphen- 
Agentur kann mitteilen, daß bis zu dem durch den 
Ukas festgesetzten Termine für den Zusammentritt der 
Reichsduma die Wahlen in den meisten Provinzen be­
endet sein werden und daß die Duma mit mehr als 
350 Mitgliedern eröffnet werden wird.

O d e s s a ,  25. Februar. (Petersburger Telegraphen- 
Agentur.) In der vergangenen Nacht schossen Anar­
chisten bei einer polizeilichen Durchsuchung des Nern- 
bergschen Hauses auf die Polizeibeamten, wobei der 
Portier des Hauses und seine Frau sowie ein Polizei­
beamter schwer verwundet wurden. Die Attentäter 
flüchteten sodann auf den Dachraum des Hauses, 
wechselten Schüsse mit dem inzwischen herbeigerufenen 
Militär und schleuderten zwei Bomben. Die Bomben 
platzten auf der Straße, richteten jedoch keinen Schaden 
an. Durch eine auf das Dach abgegebene Salve

F e u i l l e t o n .

Auf der Hochzeitsreise.
Als der Oberleutnant Emich von Hartefeld mit 

seinem einstigen Kriegsschulkameraden und Duzbruder 
Wolf von Luckner auf dem Bahnhöfe in Zürich zusammen­
traf, war er gar nicht so entzückt, wie er sich stellte.

Und das hatte zwei gewichtige Gründe.
Zunächst mal: — es gibt alte Freundschaften, die 

man nur noch par distance pflegt. Man schreibt sich 
zu Neujahr, teilt zur Not die Geburt eitles kräftigen 
Knaben mit und schickt zum Begräbnis einen Palmen- 
wedel. Näher 'ran jedoch nicht. Wenigstens nicht 
gern. —

Wolf Luckner war solch eine Freundschaft.
Schon vor sechs Jahren hatte er seinen Abschied 

genommen und war Maler geworden. Kunstmaler! 
Du lieber Himmel — es gibt ja ganz anständige Leute 
auch unter Malern. Ganz gewiß. Aber das find doch 
eigentlich nur die paar Berühmtheiten. Von Wolf von 
Luckner hatte man noch nichts gehört. Nicht viel mehr, 
als daß er vor sechs Jahren eine Frau geheiratet — 
eine F r a u . . .  und diese Frau hatte er mit auf dem 
Bahnhofe.

Das war der eine Grund.
Der andere lag in jener Tatsache, die Emich von 

Hartefeld veranlaßt hatte, seinen geliebten lichtblauen 
Dragoner-Waffenrock für einige Wochen mit einem 
nichtssagenden hechtgrauen Räuberzivil zu vertauschen, 
und — anstatt daheim den Frühjahrs-Besichtigungen 
beizuwohnen — auf dem Bahnhöfe in Zürich teure 
Schinkenbrötchen zu essen.

Kurz gesagt — er befand sich auf der Hochzeits­
reise.

Seine junge Gattin war eine kleine, blonde, rund­
liche - Frau. Eine geborene Malkomevius. Aus der 
berühmten Superintendenten-Familie Malkomevius in 
Potsdam. Ein Vetter war vortragender Rat im 
Kultusministerium; derselbe, der bei den jüngsten 
Etatsberatungen den neuen Glockenturm der evangeli­
schen Kirche in Krotoschin so warm und geschickt ver­
teidigte, daß der Ministerpräsident ihm hinterher die 
Hand gedrückt hatte. Ein rechter Onkel von mütter­
licher Seite lebte als Generalleutnant z. D., Exzellenz, 
in Wiesbaden.

Man hatte also Rücksichten zu nehmen.
Dazu kam, daß die kleine Frau — wie sich das 

für die Tochter eines solchen Hauses ganz von selbst 
verstand — außerordentlich genierlich war. Es hatte 
vieler Ueberredung seitens der Angehörigen und des 
jungen Gatten bedurft, um ihr glaubhaft zu machen, 
wie es auch in den besten Familien gang und gäbe 
sei, daß Hochzeitsreisende ein und dasselbe Kupee be- 
nützen, in demselben Hotel absteigen und dergleichen 
mehr. Sie hatte sich schließlich dem allgemeinen UsuS 
gefügt — aber unter der flehentlich geäußerten und 
bisher auch strikte durchgeführten Bedingung: Kein 
Mensch dürfe merken, daß sie sich auf der Hochzeits­
reise befänden. Andernfalls würde sie in die Erde 
sinken und nie wieder zum Vorschein kommen. Nie!

DaS war der zweite Grund, weshalb der Ober­
leutnant Emich von Hartefeld nicht so entzückt war, 
wie er sich stellte, als er mit seinem einstigen Kriegs- 
schulkameraden und Duzbruder Wolf von Luckner auf 
dem Bahnhöfe in Zürich zusammentraf.

Immerhin ließ sich Luckner nicht übersehen. Dazu 
war er zu lang und zu breit. Und man kannte sich 
zu lange. Außerdem war er im Grunde ein lieber 
Kerl, ein lustiger Bursche und ein Gesellschafter, wie

es keinen zweiten gab. Gerade recht für eine mehr­
stündige Eisenbahnfahrt. Die Luckners warteten an­
scheinend auch auf den Zug nach Genf.

Deshalb gab Emich von Hartefeld der geborenen 
Malkomevius einige schnell geflüsterte Instruktionen, 
welche diese mit zwei blauen Augen voll Angst beant­
wortete, alsdann seinem Herzen einen Stoß und eilte 
mit begeistert schlenkernden Gliedmaßen auf den alten 
Freund los.

„Herrje, Luckner! Altes Kameel! Das ist ja eine 
reizende Ueberraschung!"

Um den Mund des Künstlers, der schon den inne- 
ren Kampf seines einstigen Intimus mit vielem Ver­
gnügen bemerkt hatte, spielte ein sarkastisches Lächeln. 
Dann aber raffte auch er sich zu einer wilden Begei- 
sterung auf.

„Ist es die Möglichkeit! Emich Heupferd, dummes! 
Wo kommst du her? Und wo willst du hin?"

Der Oberleutnant zuckte für den Bruchteil einer 
Sekunde zurück, als hätte er sich die Nase gestoßen. 
Aber er war zu sehr Weltmann, um nicht zu wissen, 
daß es gerade unter den gesellschaftlich Deklassierten 
Böotier gibt, die niemals den richtigen Ton treffen. 
Na schließlich — man war in der freien Schweiz, also 
gefahrlos weit von Potsdam und Wiesbaden.

„Wir wollen nach Genf, lieber Freund," sagte er 
gefaßt, beinahe jovial. "Aber erlaube, daß ich dich be- 
kannt mache — meine Frau, eine geborene Malkome- 
vius aus Potsdam. Du entsinnst dich vielleicht aus 
unserer Kriegsschulzeit."

„Ganz recht. Habe die Ehre, gnädige Frau. Ich 
entsinne mich sehr wohl. Gnädigste liefen damals zwar 
noch in Röckchen umher, die kaum über die halbe
Wade reichten."

Die geborene Malkomevius sah sich nach einem Erd-
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wurden drei Anarchisten getötet. Zwei Anarchisten 
wurden verhaftet.

Erdbeben in Amerika.
N e w - Y o r k ,  26. Februar. (K.-B.) Der New- 

Yorker „Herold" meldet aus Buenaventura, daß dort 
am 21. d. M. ein von Nord nach Süd gehendes Erd­
beben stattfand, das unter den Bewohnern Panik 
hervorrief, aber nur geringen Schaden verursachte. Auf 
den Erdstoß folgte eine Flutwelle die auch nur geringen 
Schaden anrichtete. Nach Berichten, die aus den weiter 
lüdlich gelegenen Küstenstrichen kommen, sollen zwei­
tausend Menschen ums Leben gekommen sein. In 
Tumako ist der angerichtete Schaden noch größer als 
in Buenaventura, eS wurden auch Personen getötet. 
In Tugnarres, wo zwölf Erdstöße verspürt wurden, 
beträgt die Zahl der Toten 5. In Popayn haben die 
Einwohner die Häuser verlassen.

Venezuela.
N e u y o r k ,  26. Februar. (Reutermeldung.) Nach 

einer Meldung aus Willemstad kündigte Präsident 
Castro an, daß er Frankreich demütigen und sich um 
die Monroedoktrin nicht kümmern werde. Zunächst werde 
er die Franzosen aus dem Lande hinausjagen, dann 
würden Amerikaner, Engländer und Deutsche, die, wie 
Castro erklärt, schlimmer als die Chinesen seien, an 
die Reihe kommen. Die besseren Klassen Venezuelas 
erklären, daß die Lage im allgemeinen Interesse ein 
Einschreiten der Vereinigten Staaten erfordere. Castro 
sei im Geiste gegen Amerika aufgebracht, weil es diesem, 
wie Castro behauptet, nach Venezuela gelüstet.

Ostasien.
L o n d o n ,  26. Februar. Das Reuter-Bureau mel­

det aus Peking: Der Leiter der Polizei wurde gestern 
plötzlich in den kaiserlichen Palast berufen, nachdem 
dort eine Konferenz mit anderen Beamten abgehalten 
worden war. Die Wachen um die „Verbotene Stadt" 
wurden verdoppelt und in die Wohnungen der höheren 
Würdenträger besondere militärische Wachen beordert. 
Die außergewöhnlichen Schutzmaßnahmen wurden an­
scheinend durch die Meldungen, die für gestern Un­
ruhen ankündigten, veranlaßt. Diese Meldungen er­
wiesen sich aber als unbegründet; die Stadt ist rnhiger 
denn je.

Lloyddampfer.
T r i e s t ,  26. Februar. Abgegangen: „Goritia" 

am 24. Februar von Konstantinopel nach Triest. 
„Erzherzog Franz Ferdinand" am 23. Februar von 
Rangoon nach Kalkutta. „F. Artelli" am 24. Februar 
von Aden nach Kurachee. „Bohemia" am 24. Februar 
von Delagoa nach Durban. „Cleopatra" am 24. Februar 
von Alexandrien nach Triest. „Africa" am 24. Februar 
von Port Daid nach Triest.

W i e n ,  26. Februar. (K.-B) Seine Majestät der 
Kaiser empfing in den heutigen a l l g e m e i n e n  
A u d i e n z e n  den Minister des Aeußern Grafen 
Goluchowski sowie dessen Sohn Agenor, ferner den 
Leiter der Pvlizeidirektion in Triest Manussi.

W i e n ,  26. Februar. (K.-B.) Morgen vormittag

spalt um. Da aber der Asphalt des Bahnsteiges sich 
nicht öffnete, sackte sie wenigstens soweit zusammen, daß 
unter dem fußfreien Reisekleide nicht einmal mehr die 
Spitze ihres Stiefelchens zu sehen war. Ihr Gemahl 
verzog das Gesicht zu den gekniffenen Verlegenheits- 
salten einer Morchel.

Der Maler schien den Eindruck, den seine Jugend­
erinnerung gemacht, nicht zu bemerken.

„Die Rose hat durchaus gehalten, was die Knospe 
versprach," ergänzte er mit einer artigen Verbeugung. 
Dan fuhr er, mehr zu seinem einstigen Kameraden ge­
wendet, fort: „Hier meine Frau — Ilona, aus der 
bekannten Akrobatenfamilie Titanello recte Milferstädt 
aus Hamburg. Das heißt — nu, mach' nich so'n Ge­
sicht, Hartefeld, als wenn du Holzessig getrunken hät­
test. Wir wollen die Uzerei aufstecken und uns des 
Wiedersehens freuen."

Der Oberleutnant schlug mit etwas gezwungenem 
Lachen in die ihm dargebotene Rechte. Er nahm den 
Gottesfrieden gern an; denn auf gespanntem Fuße war 
mit Wolf Luckner schwer zu verkehren — er hatte eine 
niederträchtig überlegene Art. Und dann war er auch 
ein wenig auf die Diskretion des einstigen Freundes 
angewiesen. Gerade die ordentlichsten Ehemänner haben 
die unordentlichste Vergangenheit — und es gab da 
manches, woran er in Gegenwart der geborenen Mal- 
komevius nicht gern erinnert worden wäre.

Bis auf die tödliche, ewig farbenwechselnde Befan­
genheit der kleinen Frau Oberleutnant machte sich alles 
ganz gut. Luckner beging keine Indiskretion und auch 
keine der Bosheiten, an denen er einst so reich gewesen. 
Je mehr die Befürchtungen des Herrn von Hartefeld 
schwanden, desto mehr schmolz auch sein Konventions- 
eis. Er verstand sich schließlich sogar dazu, dem Freunde 
unter vier Augen von der mimosenhaften Genierlichkeit 
des blonden Frauchens zu erzählen und für sie Nach­
sicht zu erbitten.

findet unterm Vorsitz de- Ministers des Aeußern Grafen 
Goluchowski eine g e m e i n s a m e  M i n i s t e r ­
k o n f e r e n z  statt.

H a m b u r g ,  26. Februar. (K.-B.) Der „Daily 
Telegraf" meldet: In  L i v e r p o o l e r   S c h i f f a h r t s -  
k r e i s e n  s e i e n  G e r ü c h t e  v e r b r e i t e t ,  wonach 
die H a m b u r g - A m e r i k a l i n i e  b e a b s i c h t i g e ,  
L i v e r p o o l  während des kommenden Frühlings als 
Auslaufhafen für ihre aus- und einlaufenden Schiffe 
zu benützen, eine Maßnahme, die als Vorbereitung 
dazu dienen sollte, Liverpool zu einer ständigen 
Operationsbasis zu machen. Diese Gerüchte werden 
von der Hamburg-Amerikalinie als vollständig grund­
los bezeichnet.

K o n s t a n t i n o p e l ,  25. Februar. (K.-B.) Der 
a m e r i k a n i s c h e  G e s a n d t e  ü b e r r e i c h t e  d e r  
P f o r t e  e i n e  N o t e ,  in welcher energisch dagegen 
protestiert wird, daß die Pforte trotz der formellen 
Antwort über die G l e i c h s t e l l u n g  d e r  a m e r i ­
k a n i s c h e n  U n t e r r i c h t s -  u n d  W o h l t ä t i g k e i t s
a n s t a l t e n  m i t  d e n  f r a n z ö s i s c h e n  u n d  a n d e r e n  
A n s t a l t e n  seit 13 Monaten nichts zur Erfüllung 
dieser Verpflichtung getan hat, während diese für 
Frankreich rasch erfüllt wurde. Die Note verlangt 
binnen kürzestem die Anerkennung dieser Anstalten, 
ferner Zoll- und Steuerimmunität und Sitztitel im 
Namen der betreffenden Anstalten.

K o n s t a n t i n o p e l ,  25. Februar. (K.-B.) Ein 
  a m e r i k a n i s c h e s  G e s c h w a d e r  wird Ende dieser 

Woche in Beirut erwartet.
H a l i f a x  (Neu-Schottland), 26. Februar. Die 

Werkstätten der Internationalen Eisenbahnen in Monkton 
(Neu-Braunschweig), welche von der kanadischen Re­
gierung gebaut und ihr Eigentum waren, sind durch 
eine F e u e r s b r u n s t  zerstört worden.

Tagesbericht.
Rovigno, 24. Februar. Vom S c h w u r g e ­

r i c h t .  —  ( D e n  L i e b h a b e r  s e i n e r  F r a u  g e -  
t ö t e t . )  Bei der heutigen Schwurgerichtsverhandlung 
saß auf der Anklagebank ein wohlhabender Grundbe­
sitzer aus Villa Sgombich bei Dubasnica, namens 
Paul Zgombich, 32 Jahre alt, wegen Verbrechens des 
Totschlages. Zgombich begegnete am 5. November v. 
I. in der Abenddämmerung dem Bauer Josef Bogovic 
auf öffentlicher Straße nächst dem Orte St. Antonio. 
Bogovic plauderte mit der Frau des Zgombic. Vom 
Dämon der Eifersucht erfaßt, lief Zgombic auf den 
Bogoviz zu und versetzte ihm mit den Worten: „Jetzt 
wirst Du ins Gras beißen", mit einem Steine einen 
solchen Schlag auf die linke Schläfe, daß Bogovic be­
wußtlos zu Boden fiel. Die untersuchenden Aerzte 
fanden einen Bruch des Schädelknochens und bezeich­
neten die Wunde als lebensgefährlich. Bogovic wurde 
nach Fiunie ins Spital gebracht, wo er bis zum 5. 
Dezember lag. Am 6. d. M. kehrte er nachhause zu­
rück und verschied. Der Angeklagte, der anfangs ge­
leugnet hatte, ist heute seiner Tat geständig und er­
zählt zu seiner Entschuldigung folgendes: Vor unge­
fähr 5 Jahren hatte er seine Braut, die damals erst

Der Künstler schwor sämtliche Eide, das zarte In­
kognito der Hochzeitsreisenden nicht stören zu wollen. 
Leider achtete der Oberleutnant nicht auf den Schalk, 
der gerade bei der vertraulichen Eröffnung in Luckners 
Zügen zu arbeiten begonnen — sonst hätte er diesen 
schwerlich aufgefordert, den einen Tag, den Wolf Luck- 
ner und Frau in Genf sich aufhalten wollten, in der 
„Pension du Lac" zu wohnen, wo das junge Paar sich
für zwei Wochen einmieten wollte. * * *

Man hatte sich in den vierundzwanzig Stunden so 
gut miteinander gestellt, daß Herr von Hartefeld es fast 
bedauerte, als der Freund und seine Gattin sich zur 
Weiterreise verabschiedeten.

Selbst die geborene Malkomevius war ein wenig 
aus sich herausgegangen. Nicht viel — aber doch 
schon soweit, daß sie beim Sprechen hie und da aufzu­
sehen gewagt. Herr von Hartefeld freute sich indessen 
und segnete dieje Begegnung, die dieses Mirakulum 
vollbracht hatte.

Er segnete zu früh.
Nach der Abreise der Luckners machte sich eine 

eigentümliche neugierige Haltung der Gäste wie auch 
des Hotelpersonals bemerkbar — eine Haltung, die in 
dem jungen Paare jenes peinliche Empfinden weckte, 
das unsere ersten Eltern im Paradies gehabt haben müssen, 
als der Herr sie rief und sie sahen, daß sie nackt 
waren.

Jedes Auge, das sich auf sie richtete, war ein 
Zeigefinger — und jeder dieser Finger war auf sie 
gerichtet, gleichviel wo und vor wem sie sich sehen 
ließen.

Alles schaute, schmunzelte und tuschelte. Die Kell­
ner grinsten, die Pensionäre steckten die Köpfe zusam- 
men — und das mit einer Unverschämtheit, die dem 
königlich preußischen Oberleutnant das Blut in die 
Adern trieb.

17 Jahre zählte, heimgeführt; und er kam zu der Ueber­
zeugung, daß sie nicht unberührt geblieben war. Sie 
teilte ihm auch offen ihr leichtsinniges Vorleben mit 
und nannte ihm ihren früheren Geliebten in der Per­
son des Josef Bogovic. Zgombic, der seine Frau 
närrisch liebte, verzieh ihr die früheren Fehltritte und 
verlangte von ihr, den Bogovic zu vergessen. Sie 
war aber anderer Meinung, und wenn sie nur ver- 
mochte, lief sie nach St. Antonio angeblich zu ihren 
Eltern, rn Wirklichkeit aber, um mit ihrem Geliebten 
zusammenzukommen. Als Zgombich sie deswegen 
zurechtwies, verließ sie ihn und zog zu ihren Eltern. 
Er versuchte, sie durch Bitten und durch Vermittlung 
des Pfarrers zurückzubringen, doch alles umsonst, denn 
sie wollte ungeniert ihr Liebesverhältnis mit Bogovich 
fortsetzen. Verzweifelt und um Trost in der Ferne 
zu suchen, reiste Zgombic nach Amerika. Während 
seines Aufenthaltes in der neuen Welt erhielt er drei 
Briefe vom Geliebten seiner Gattin, in welchem ihm 
dieser sein Verhältnis mit Katharina Zzombich einge- 
stand und ihn deswegen hänselte. Zgombich konnte 
nicht lange die Trennung von seiner Gattin ertragen 
und kehrte in seine Heimat zurück, wo er wieder mit 
Drohungen und Bitten seine Frau umzustimmen trach­
tete. Sie aber wollte davon nichts wissen, und ant­
wortete, sie werde zu ihm zurückkehren, wann es ihr 
belieben werde. Eines Tages traf Zgombich seinen 
Schwiegervater und dieser herrschte ihn barsch an: „Du 
Hundskerl, du willst nicht, daß Bogovic zu mir ins 
Haus kommt; aber er ist ein Mann und hat das 
Recht sich mit den Weibern zu unterhalten, und ich 
bin im Stande, auch 10 Kinder, die er mit meiner 
Tochter zeugt, besser zu ernähren, als du deine Frau." 
Am Abend des 5. November ging Zgombich wieder 
nach St. Antonio, um nochmals einen Versuch zu 
machen, seine Frau umzustimmen, da sah er wie sie 
mit Bogovic plauderte. Eine unwiderstehliche Gewalt 
habe ihn getrieben, als er den Stein erfaßte. Die 
Geschworenen bejahten zwar die auf Totschlag gesetzte 
Hauptfrage, bejahten aber auch die Eventualstage auf 
Tinnesverwirrung mit 9 Stimmen, weshalb Zgombich 
von der Anklage f r e i g e s p r o c h e n  wurde. -§-

Parenzo, 26. Februar. ( N e u e r  G e n d a r -  
m e r i e p o s t e n ) .  Im Bereiche des Landesgendarmerie­
kommandos Nr. 7 wurde ein neuer Gendarmerieposten 
in Sbondati bei Parenzo aufgestellt.

Abbazia, 25. Februar. ( K o r s o . )  Heute fand 
  der Faschingskorso statt. Viele geschmackvolle, blumen- 
geschmückte Wagen zogen die Straße entlang von 
Pension Wienerheim bis Hotel Bellevue. Besonderes 
Aufsehen erzielte die Imitation des Abbazianer Kur­
salon, dargestellt als eine Hühnersteige, worin sich 
mehrere vermummte Gestalten aufhielten, die Merkel 
spielten, Zeitung lasen rc. Hübsch war auch ein 
Wagen aus lauter Schmetterlingen, worin aller­
liebste Blondköpfe saßen. Erwähnenswert ist ferner 
eine Haremsdame unter einem veilchengeschmückten 
Baldachin. Zum Schlüsse wollen wir noch erwähnen, 
daß eine Unmenge Koriandoli geworfen wurde, was 
viel Spaß zu machen schien. Dies wirklich gut ge 
lungene Fest verdanken wir dem Abbazianer Ver- 
gnügungskomitee.

Und nun gar die geborene Malkomevius. Es 
unterlag für ihn keinem Zweifel, daß der perfide Luckner 
den Mund nicht gehalten, daß er sein Wort gebrochen 
und sie hier als Hochzeitsreisende auf den Mokierstuhl 
gesetzt hatte. Dennoch ließ er sich den maitre d'hotel 
kommen und hauchte ihn an:

„Hören Sie mal, mein Vereitester, das Interesse, 
das uns hier von allen Seiten entgegengebracht wird, 
paßt mir nicht! Durch die heimtückische Indiskretion 
des Herrn von Luckner scheint es leider bekannt ge­
worden zu sein, daß wir uns auf der Hochzeitsreise 
befinden. Das ist aber immer noch kein Grund—"

„Pardon —", unterbrach der glatte Chef de- 
Hauses mit verbindlichem Lächeln, „Herr von Luckner 
hat nichts dergleichen gesagt."

„Unbedingt hat er das verraten!"
„Bedaure, nein, mein Herr. Allerdings ist er mit 

Fragen bestürmt worden. Das Reisepublikum ist neu­
gierig. Besonders gegenüber einem so jungen elegan­
ten Paare, wie ich die Ehre habe, in Ihnen zu be­
herbergen. Man diagnostizierte zunächst ganz allge­
mein auf Hochzeitsreisende. Herr von Luckner aber 
hat das so entschieden bestritten, daß man ihm schließ­
lich glauben mußte."

„Ja — ich verstehe nicht! Was hat er denn ge­
sagt?"

„Die Herrschaften wären nicht auf der Hochzeits­
reise — würden vielmehr erst in sechs Wochen hei­
raten."

Eine Stunde später saß das junge Paar im Zuge 
— und die geborene Malkomevius hat den doppelten 
Brüsseler Schleier überhaupt erst in Potsdam abge­
nommen.
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Abbazia, 26. Februar. (K o st ü m k r ä n z c h e n.) 
Gestern fand im Hofbräu-Etablissement ein Kostüm- 
kränzchen des österreichischen Musikerverbandes statt. 
Die Musik besorgte die Kurkapelle. Das Tanzarran­
gement hatte Herr Leopold Laßner über.

Wiener Varietee.

Blumenball im Theater. Gestern abends 
fand wie alljährlich ein Masken-Blumenball statt. Das 
Theater war in einen Blumengarten umgewandelt, in 
dem sich ein buntes Gewirr von tanzlustigem Volke 
drehte. Schon bei dem ersten Tanze fanden sich sehr 
viele Tanzpaare ein und in den späteren Stunden 
wurde das Theater ganz ausgefüllt, sogar auf der 
Galerie befand sich eine Menge von Zuschauern. Die 
Masken waren meistens in prächtigen Kostümen er­
schienen. Für die schönste derselben war ein kostbares 
Geschenk bestimmt. Da die Preisverteilung erst bei 
vorgerückter Stunde stattfand, können wir erst morgen 
näheres darüber bekannt geben. —j—

Heringsschmaus. Die Vereine „Südmark" und 
„Deutsche Sängerrunde" veranstalten, wie bereits be­
richtet, morgen, Aschermittwoch, im Hotel Cuzzi einen 
Heringsschmaus. Besondere Einladungen werden nicht 
versendet. Zutritt haben die Mitglieder und Spender 
der genannten Vereine.

Hausunterhaltung. Die Unteroffiziere des 
87. Infanterieregiments veranstalten heute abends im 
Musiksaale der Infanterie- und Artilleriekaserne eine 
interne Hausunterhaltung. Beginn 8 Uhr abends.

Bezirksgenossenschaft der Landwirte. Das 
k. k. Ackerbauministerium hat der hiesigen Bezirks- 
genossenschaft der Landwirte für die Anpflanzung und 
Erhaltung der amerikanischen Wurzelreben „Riparia 
portalis" und „Rupertus monticola" in Via Pro- 
montore eine Geldaushilfe von 400 Kronen bewilligt. 
— Se. Durchlaucht der Herr Statthalter in Triest 
Prinz Hohenlohe hat die bereits stattgefundene Wahl 
des kais. Rates k. k. Oberforstverwalters i. R. Herrn 
Karl Frank zum Präsidenten dieses landwirtschaftlichen 
Vereines bestätigt. — Von der Bezirksgenossenschaft 
können bis 15. März d. I. noch zirka 50.000 Wurzel- 
reben abgegeben werden.

Vom Marinekonsummagazin. Am Faschings­
dienstag Nachmittag bleibt das Marinekonsummagazin 
geschlossen; hingegen findet der Warenverkauf am Vor­
mittage dieses Tages bis halb 12 Uhr statt.

Fastenpredigten. An jedem Freitage der Fasten- 
zeit wird in der Marinepfarrkirche „Madonna del 
mare" um 5 Uhr nachmittags eine Fastenpredigt in 
deutscher Sprache für die Familien der Marineange- 
höriqen abgehalten werden.

* Unfälle im Seearsenale. S. M. S. „Erz­
herzog Karl", welches in Vierkantvertäuung im Kon- 
struktionsarsenale lag, wurde gestern vormittags zwecks 
Einschiffung des achteren Mastes mittelst Tenders unter 
den Scheerenkrahn des k. u. k. Ausrüstungsarsenales 
geschleppt. Gegen vier Uhr nachmittags wurde das 
Schiff wieder in seine frühere Bertäuung gebracht, 
wobei der der Schiffbaudirektion zugeteilte Lastträger- 
vorsteher Johann Trotsch durch Ausschlüpfen der 
Steuerbord-Ankerkette einen Bruch beider Unter­

schenkel erlitt. Der Verletzte ist 45 Jahre alt und 
Vater von vier unversorgten Kindern. Auch Matrose 
Vormeister 1. Kl. Josef Leber wurde verletzt, 
indem er Rißquetschwunden am linken kleinen Finger 
und an der rechten großen Zehe erlitt, sowie am 
rechten Unterschenkel Verwundungen davontrug. Beide 
wurden mittelst Tragbahre in das k. u. k. Marine­
spital transportiert. — Als gestern nachmittags auf 
S. M. S. „Kaiserin Elisabeth", das sich im Trocken­
dock Nr. 1 befindet, Material für Bordarbeiten mit 
Zuhilfenahme der Lokomobile zur Verladung gelangte, 
wurde der auf der Kommandobrücke mit der Leitung des 
Hinaufhissens des Materials betraute Arsenalsarbeiter 
2.Kl. der Schiffbaudirektion Alois Pucher durch Reißen des 
am Block des genannten Schiffes befestigten Stropps an 
der Brust getroffen und stürzte von der beiläufigen 
Höhe von 14 Metern in das Trockendock. Der tele­
phonisch berufene Chefarzt S. M. S. „Bellona" er­
schien mittelst Fahrrades sofort an der Unglücksstelle, 
konnte jedoch nach kurzer Untersuchung nur mehr 
den Tod des Arbeiters, welcher infolge Zerreißung der 
Gedärme erfolgte, bestätigen. Alois Pucher, der im 
Alter von 30 Jahren stand, hinterläßt eine Witwe 
mit drei unmündigen Kindern. Die Leiche wurde mit 
der Räderbahre in das Marinespital gebracht, wo sie 
hinter verschlossenem Gitter bis zur Vornahme der 
zivilgerichtlichen Obduktion verbleibt.

*** Boshafte Beschädigung. Ju der Via 
Venere wurde diese Nacht von frecher Hand ein 
Baum zerbrochen.

*** Nächtlicher Einbruchsdiebstahl. Diese 
Nacht drangen in die Tabaktrafik des Johann Man- 
druzatto unbekannte Diebe ein, wobei sie die Tür mit 
Werkzeugen zerbrachen. 62 Kronen Bargeld und ver­
schiedene Waren wurden entwendet. Von den Tätern 
fehlt bis jetzt jede Spur.

*** Nächtliche Ruhestörer. Anton Bolanaz, 
Josef Bratulich und Johann Golia, deren Namen nur 
zu oft im Protokoll des Sicherheitskommandos er­
scheinen, bombardierten in der Nacht des 24. d. M. 
das Haus der Witwe Antonia Scarona in der Straße 
zur Max-Baracke mit Steinen. Sie gefährdeten die 
Bewohner des Hauses und verursachten erheblichen 
Schaden.

*** Unbekannte Diebe. Franziska Blascovich, 
wohnhaft in der Via Arena Nr. 8, ließ bei ihrem 
Ausgang die Küche offen. "Gute" Menschen benützten 
die Gelegenheit, um der Frau ein Paar Stiefel und 
noch andere Sachen zu entwenden.

*** Diebstahl. Bei der Polizeiexpositur in Poly- 
carp erschien die Kinderwärterin Angiolina Casluerich 
und erstattete die Anzeige, daß aus ihrem Schlafzimmer 
ein goldener Ehering entwendet wurde. Die Frau eines 
Kapitäns und die Kellnerin Stefanie Sososnik, beide 
in demselben Hause wohnend, wurden ebenfalls be- 
stohlen, und zwar kam der ersten ein Flaschenkork mit 
einem silbernen Knopf und der zweiten eine silberne 
Brosche abhanden. Da man Verdacht auf eine gewisse 
L. Qu. hegte, wurde bei derselben eine Hausdurchsuchung 
vorgenommen, wobei, im Bett versteckt, einige der ge­
stohlenen Sachen gefunden wurden.

*** Schlafende Engel. Drei Burschen, welche 
in der Nacht des 24. d. das Theater besuchten, und 
bei der Rückkehr die Tür zu ihrer Wohnung ge­
schlossen fanden, wählten als Nachtlager den Hof des 
Hauses Andrioli, in der Via Circonvallazione, wo sie 
dann in ihrem süßen Schlummer durch hinzukommende 
Wachmänner unliebsam gestört wurden.

Gerichtssaal. 26. Februar. ( D i e  M i l c h v e r ­
f ä l s c h er.) Anton Grabar war angeklagt worden, 
weil Milch, die er zum Verkauf anbot, mit 80 Pro­
zent Wasser vermischt war. Der Angeklagte sagte, er 
habe nicht ein Tröpfchen Wasser hineingegeben, sondern 
er habe die Milch so verkauft, wie sie ihm von seinem 
Lieferanten zugeschickt worden war. Außer dieser Ueber- 
tretung hatte er sich noch einer anderen schuldig ge­
macht. Ein Kommissär, der eines Tages in seine Milch- 
handlung kam und dem die Milch etwas verdächtig 
erschien, trug dem Grabar auf, verschiedene Gefäße auf 
das Untersuchungsamt zu bringen. Unter den Gefäßen 
befand sich auch ein kleines, das wahrscheinlich mit 
„besonderer Milch" gefüllt sein mußte, denn dasselbe 
durfte, wie Grabar entschied, in keinem Falle der 
Untersuchung anheimfallen. „Unabsichtlich" fiel ihm das 
Gefäß zu Boden und entleerte sich; der zusehende Kom­
missar erstattete davon die Anzeige. Der Angeklagte

wurde wegen beider Uebertretungen zu fünf Tagen Ar­
rest verurteilt. — Franz Rabak, der heute zum ersten­
male wegen Milchverfälschung vor Gericht stand, 
wurde zu zehn Kronen Geldstrafe verurteilt.

— ( O h n e  L a t e r n e . )  Franz Branko wurde von 
einem Gendarmen angezeigt, weil er eines Abends, als 
es schon dunkel geworden war, einen Wagen mit einem 
großen Fasse darauf mitten auf öffentlicher Straße 
stehen gelassen hatte, ohne denselben mit einer brennen­
den Laterne zu versehen. Er wurde zu vier Kronen 
Geldstrafe verurteilt. —j—

Militärisches.
Urlaube. Der erbetene Urlaub mit sofortigem 

Antritte wurde bewilligt: 14 Tage Mar.-Kom. Eleve 
Emanuel Simek (Pilsen), 8 Tage Masch.-Wärter 
(St.-U.) Georg Raab (lstrien), 2 Tage L.-Sch-L. 
Julius Strudthoff (Triest).

*Eindockung. S. M. S. „Fantasie" wurde gestern 
um 9 Uhr vormittags in das Balancedock eingedockt.

27. Februar. Montag: Blumenball im Theater.
27. " Dienstag: Cavalchina im Theater.
27. " Dienstag: Maskerade am Korso.
27. " Dienstag: Hausball im Wiener Varietee.
27. " Dienstag: Maskenball des Sokol-Vereines 

im Hotel Belvedere.
28. " Mittwoch: Heringsschmaus, Marinekasino.
28. " Mittwoch: Heringsschmaus (Südmark und 

Deutsche Sängerrunde) Hotel Cuzzi.

Lokales.
M e r k t a f e l.
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Das Sträflingsschiff.
S e e r o m a n  v o n  C l a r k  R u s s e l .

63 Autorisiert — Nachdruck verboten.

„Das ist's," versetzte Bates. „Ich aber hoffe mit 
Gottes Hilfe nach London zu segeln, und wenn ich dem 
Fräulein oder Ihnen dort irgendwie dienlich sein kann 
— Fräulein Johnstone wird zum Beispiel gewisse An­
ordnungen in Bezug aus ihr Kapital und ihren Grund­
besitz treffen müssen — so stelle ich mich Ihnen herzlich 
gern zur Verfügung."

„Ich danke Ihnen, Bätes, ich danke Ihnen recht 
freundlich," antwortete Tom. „Alle solche Anordnungen 
aber können in Kapstadt getroffen werden, ebenso leicht 
und schnell, wie in London."

Der Steuermann nickte ernst und zustimmend. Tom 
aber stand auf und ich erhob mich mit ihm. Er hieß 
mich, zur Ruhe zu gehen, und ich verfügte mich in die 
Kammer, die ich mir ausgewählt hatte.

Eine Weile lag ich noch wach und dachte in glück­
lichster Stimmung über Toms neuen Plan nach, dann 
schlief ich ein.

Die Tage verstrichen, die Brise blieb günstig und 
leicht, und bis wir die Insel Tristan da Cunha in 
Sicht bekamen, ereignete sich nichts, was besonders er­
wähnenswert gewesen wäre.

Die Handhabung der Brigg verursachte uns keine 
Schwierigkeiten. Größere Schiffe als das unsrige waren 
oftmals schon durch wenige Ueberlebende der Mannschaft 
sicher in den Hafen gebracht worden und das bei 
stürmischem Wetter und nach langer, gefährlicher Fahrt. 
Ich versah den Dienst in der Kombüse und stand auch 
meine bestimmte Zeit am Ruder.

Es war ein Sonntag. Ich hatte in aller Morgen­
frühe soeben meine Kammer verlassen, als ich Will an 
Deck einen lauten Ruf ausstoßen hörte.

„Land ho!" schrie er mit aller Kraft seiner Lunge.
Ich eilte hinaus. Bates hatte den Rudertörn, Will 

lehnte vorn an der Reeling und Tom stand auf dem 
Deckhause und blickte durch das Teleskop in die Ferne.

Der Morgen war klar und still. Der leichte nord­
östliche Wind hielt die Segel eben voll.

Ueber dem Horizont, gerade aus, türmte sich etwas 
empor, das einer violetten, duftigen Wolke glich.

„Ist das Tristan da Cunha, Tom?" fragte ich.
„Ja, Liebste," antwortete er, sich schnell nach mir 

umwendend, „das ist unser Eiland."
Ich sprang die Treppe hinauf, schlang die Arme

um seinen Hals und brach in Tränen aus. Er drückte 
mich an sich.

„Was ist dir, Marian?" fragte er, mir ängstlich 
forschend in die Augen schauend.

„Wir haben so viel durchmachen müssen," schluchzte 
ich, „und nun ist die Erlösung da. Laß mich weinen."

Er hielt mich eine Zeitlang fest in seinen Armen; 
ich schluchzte und konnte mich nicht beruhigen.

„Marian," sagte er endlich, „noch ist eS nicht zu 
spät."

„Was ist nicht zu spät?" fragte ich verwundert.
„Bates und Will werden Sorge tragen, daß du 

sicher nachhause gelangst."
Ich fuhr zurück.
„O Tom, waS redest du da?" rief ich. „Das kann 

dein Ernst nicht sein!"
„Marian, mir ist, als wäre ich im Begriff, einen 

Schurkenstreich au dir zu begehen. Warum weintest 
du so?"

„Weil mir so bang ums .Herz war."
„Das will ich glauben! Die Aussicht auf solch 

einer verlorenen Klippe viele Monate oder gar Jahre 
zubringen zu müssen, mag wohl auch ein abgehärteteres 
Gemüt als das deine mit Furcht und Bangen erfüllen."

„Nein, Tom, das ist's nicht. Mir wurde so bang 
zu Sinn, weil ich meinte, es sei alles nur ein Traum, 
nnd ich müßte nun erwachen und dich wieder als 
Gefangenen und mich von dir getrennt finden!"

Sein Antlitz erhellte sich. Aufs neue drückte er 
mich innig an sich, und unsere Herzen waren so voll 
von Glück, daß wir nichts mehr zu sagen brauchten.

Am folgenden Morgen waren wir noch immer 
gegen acht Seemeilen von der Insel entfernt.

Die obere Hälfte des Berges war von regungs­
losen Streifen weißer Wolken umgeben, die Kuppe er­
schimmerte von blendendem Schnee, der Fuß aber war 
dunkel, fast schwärzlich.

Nirgends war ein Schiff in Sicht, worüber ich 
mich von Herzen freute. Nach dem Frühstück gebot 
mir Tom. den Tisch festlich zu decken, da wir Besuch 
vom Lande haben würden, sobald wir die Reede er­
reicht hätten. Ich gehorchte; er aber und Bates suchten 
sich aus den hinterlassenen Kleidern des ermordeten 
Kapitäns sowie auch des Steuermanns die besten 
Stücke heraus und machten mit großer Sorgfalt 
Toilette.

Als alles in Ordnung und bereit war, gingen wir 
an Deck, wo Will inzwischen am Ruder gestanden hatte.

Tom richtete das Teleskop auf die Insel, die jetzt kaum 
noch vier Meilen entfernt lag.

Die Küste erhob sich steil auS der Brandung bis 
zu einer Höhe von fünfzig Fuß. Dahinter dehnte sich 
ein flacher Landstrich aus. Dann erhob sich der Berg, 
der zuerst an die viertausend Fuß schroff emporstieg 
und sich dann bis zu seinem schneebedeckten Gipfel all­
mählich abschrägte.

„Dort links unten liegen die Wohnstätten," sagte 
Tom zu mir, indem er mir daS Glas reichte.

Ich gewahrte eine Anzahl niederer Hütten, die auf 
dem nördlichen Ende des flachen Landftreifens errichtet 
waren. Aus Lava aufgeführt, waren sie von derselben 
Farbe wie das Berggestein und daher nicht auf den 
ersten Blick von diesem zu unterscheiden.

Lange schaute ich hinüber, dann gab ich Tom das 
Glas zurück.

„Das Eiland gefällt mir," sagte ich. „Es ist schon, 
still und großartig; ich könnte mir keinen Ort denken, 
den ich lieber wählte."

Wir hatten uns dein Lande bis auf zwei Meilen 
genähert, als wir ein weißes Boot entdeckten, das auf 
uns abhielt. Mit Hilse des Glases konnte ich vier 
Männer darin erkennen. Es kam schnell heran; wir 
gingen zum Fallreep, wo Will schon mit einer Leine 
bereit stand.

„Der Korporal ist nicht dabei," sagte Tom. „Einen 
der Leute aber glaube ich zu kennen, den Holländer 
Peter Green."

Das weiße Walfängerboot näherte sich in elegantem 
Bogen; Will warf ihm die Leine zu, die prompt auf­
gefangen wurde, drei der Männer kletterten mit Hilfe 
der Großrüst an Bord, der vierte legte das Boot fest 
und stieß es von der Rüst aus vom Schiffe frei.

Die Ankömmlinge waren alle mehr oder weniger 
bejahrte Leute; sie trugen weite Grashüte, blaue Jacken 
und Segeltuchhosen. Tom trat an den einen heran 
und reichte ihm die Hand.

„Sie sind Peter Green," redete er ihn au. „Kennen 
sie mich noch?"

Der Mann verzog sein verwittertes, runzeliges 
Antlitz zu einem freundlichen Lächeln.

„Ja," sagte er. „Getroffen haben wir uns schon. 
Wars hier auf der Insel?"

Tom nannte das Datum seines Besuchs auf Tri- 
stan, den Namen des Schiffes nnd erwähnte auch 
einige Einzelheiten.

(Fortsetzung folgt.)
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